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Geme1indeleben 11UT hre eigene Lebenskultur wıiederfinden, nıcht aber das, Was
S$1e brauchen. Die Themen der EmCh SINd nämlıch Sal nıcht ihre I hemen! DIie
Menschen VON heute sınd einem dekonstrulerten Evangelıum wen1g
interessiert WIe einer Utopı1e („Komm! Wır gehen nach Utopıia. Wır
werden OS eic (ottes nennen“ |106]) Was die orlentierungslosen, achdenklı-
chen und verunsıiıcherten Menschen brauchen, ist ‚Butter be1i die Fische‘‘. So
befürchte ich, dass dıe EmCh, die mich stellenweise den Kulturprotestantis-
1I1US des 19 Jahrhunderts erinnert, VOT em eigene Geschichte(n) aufarbeiıtet
und 7U Sammelbecken für frustrierte Kınder dus evangelıkalen Elter  ausern
mutiert. Doktor Faustus usste die Begrenztheit des Zeıtgelistes WIEe den
relatıven Wert der empirischen Forschung. Seine Antwort auf das eiıdenschaftlı-
che Bekenntnis des Assıstenten agner pricht an:! „Was iıhr den Geist der
Zeıten el das 1st TUN! der Herren eigner Geıist, 1n dem die Zeiten sıch
bespiegeln. Da I1st’s denn wahrlıch oft eın Jammerx

Ron UDsSschHh

Wılhelm Gräb, Bırgıt eye gg Handbuch Praktische Theologie, Gütersloh
Gütersloher Verlagshaus, 2007 8/1 S 79,—

ine kurze Besprechung ann diesem umfangreichen andDbuc. das 69 Beıträge
VON insgesamt Autoren enthält, aum erecht werden. Die Rezension zielt
er nıcht arau ab, den Inhalt erschlıeben wollen, als vielmehr Kontext,
Anlage und nlıegen des Handbuches krıtisch beleuchten

Vor ZWanzıg ahren erschlıen evangelıscherseıts das letzte 4 9-  andbuc der
Praktischen Theologıie” (hg Peter o Güterslich 1981—-1987). Es enan-
delt In den Bänden die Praxısfelder ADEeT Einzelne die ruppe’ ,  .. ‚„„‚Gemeıin-
den  6 und „Gesellschaft und Öffentlichkeit‘“‘. Der Band, der dıe rundlegung
enthalten sollte, wurde nıe publizıert. Das dürfte VOT em mıt den ogroßen Ver-
schıiebungen in der praktisch-theologischen Theoriediskussion zusammenhängen.
Die Ausweıitung des Gegenstandes über dıe Gemeinde hinaus ZUT Gesellschaft,
welche 1m Praxisteil dieses andbuches bereıts nachvollzogen wurde, konnte
theoretisch noch nıcht genügen: eingeholt und egründe werden. Dıiıe In den
nachfolgenden Jahren stattfindende Dıiskussıon hat diese Fragestellung Intens1iv
bearbeitet, Wäas SC  1e5BI1C ZUT Herausbildung eines relıg1ösen aradıgmas Prakti-
scher Theologie

Einen ersten Meiılenstein dazu bıldete dıie Gründung des VON räbh mıt heraus-
gegebenen International ournal of Practical Theology (DEE) 1997 Im Edıtorial
der ersten Ausgabe ist lesen: „Die gelebte cCANrıstlıiıche elıgıonRezensionen Praktische Theologie  359  Gemeindeleben nur ihre eigene Lebenskultur wiederfinden, nicht aber das, was  sie brauchen. Die Themen der EmCh sind nämlich gar nicht ihre Themen! Die  Menschen von heute sind an einem dekonstruierten Evangelium genau so wenig  interessiert wie an einer neuen Utopie („Komm! Wir gehen nach Utopia. Wir  werden es Reich Gottes nennen“ [106]). Was die orientierungslosen, nachdenkli-  chen und verunsicherten Menschen brauchen, ist „Butter bei die Fische“. — So  befürchte ich, dass die EmCh, die mich stellenweise an den Kulturprotestantis-  mus des 19. Jahrhunderts erinnert, vor allem eigene Geschichte(n) aufarbeitet  und zum Sammelbecken für frustrierte Kinder aus evangelikalen Elternhäusern  mutiert. Doktor Faustus wusste um die Begrenztheit des Zeitgeistes wie um den  relativen Wert der empirischen Forschung. Seine Antwort auf das leidenschaftli-  che Bekenntnis des Assistenten Wagner spricht Bände: „Was ihr den Geist der  Zeiten heißt, das ist im Grund der Herren eigner Geist, in dem die Zeiten sich  bespiegeln. Da ist’s denn wahrlich oft ein Jammer  !u  Ron Kubsch  Wilhelm Gräb, Birgit Weyel (Hgg.): Handbuch Praktische Theologie, Gütersloh:  Gütersloher Verlagshaus, 2007, 871 S., € 79,—  Eine kurze Besprechung kann diesem umfangreichen Handbuch, das 69 Beiträge  von insgesamt 66 Autoren enthält, kaum gerecht werden. Die Rezension zielt  daher nicht darauf ab, den Inhalt erschließen zu wollen, als vielmehr Kontext,  Anlage und Anliegen des Handbuches kritisch zu beleuchten.  Vor zwanzig Jahren erschien evangelischerseits das letzte „Handbuch der  Praktischen Theologie“ (hg. v. Peter C. Bloth, Gütersloh 1981—-1987). Es behan-  delt in den Bänden 2—4 die Praxisfelder „Der Einzelne / die Gruppe“, „Gemein-  den“ und „Gesellschaft und Öffentlichkeit‘“. Der erste Band, der die Grundlegung  enthalten sollte, wurde nie publiziert. Das dürfte vor allem mit den großen Ver-  schiebungen in der praktisch-theologischen Theoriediskussion zusammenhängen.  Die Ausweitung des Gegenstandes über die Gemeinde hinaus zur Gesellschaft,  welche im Praxisteil dieses Handbuches bereits nachvollzogen wurde, konnte  theoretisch noch nicht genügend eingeholt und begründet werden. Die in den  nachfolgenden Jahren stattfindende Diskussion hat diese Fragestellung intensiv  bearbeitet, was schließlich zur Herausbildung eines religiösen Paradigmas Prakti-  scher Theologie führte.  Einen ersten Meilenstein dazu bildete die Gründung des von Gräb mit heraus-  gegebenen International Journal of Practical Theology (IJPT) 1997. Im Editorial  der ersten Ausgabe ist zu lesen: „Die gelebte christliche Religion ... geht im Le-  ben der Kirchen und Gemeinden nicht auf. Es ist daher zur spezifischen Aufgabe  der Praktischen Theologie geworden, nicht nur Kirchenkunde zu betreiben, son-geht 1m Le-
ben der Kırchen und Gemeı1nden nıcht auf. Es ist er ZUT spezılıschen Aufgabe
der Praktischen Theologie geworden, nıcht 11UT Kırchenkunde betreiben, SON-



360 anrDucC für Evangelıkale eologie X (2008)

dern darüber hınaus eiıne ‚relıg1öse Gegenwartskunde‘ aufzubauen. Dazu braucht
S1€E einerse1ts einen weıten. kultur- und wissenschaftssoziologischen Religions-
begriff und andererseıts empirisch-hermeneutische Forschungsmethoden.“ Damıiıt
sind cdie Hauptmerkmale des relıg1ösen Paradıgmas 1mM Gegenüber ZU kklesia-
len aradıgma benannt. Praktische Theologı1e wird nıcht mehr ekklesiologisch-
kirchentheoretisch, sondern relig1onstheoretisch begründet, und anstelle hand-
lungsorientierter ethoden werden wahrnehmungsorientierte Ansätze präferlert.
Dass NUun 1in diesem Rahmen CIn eigenes und umfangreıiches andDuc vorliegt,
okumentiert eiıne breıte Etablierung des relig1ösen Paradıgmas zumındest In der
deutschsprachigen uniıversıtären Praktischen Theologıe. Die Beschreibung des
Ansatzpunktes des Handbuches nthält deutlıche Parallelen ZU Edıtorial des
1JPTL „Als eiıner wissenschaftlichen Diszıplın ist der Praktischen Theologıe über
die kritische Orlentierung kırchlicher Praxıs hinaus die Wahrnehmung, Reflex1ion
und Hermeneutik der elıgı1on in der modernen Lebenswelt aufgegeben360  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  dern darüber hinaus eine ‚religiöse Gegenwartskunde‘ aufzubauen. Dazu braucht  sie einerseits einen weiten, kultur- und wissenschaftssoziologischen Religions-  begriff und andererseits empirisch-hermeneutische Forschungsmethoden.“ Damit  sind die Hauptmerkmale des religiösen Paradigmas im Gegenüber zum ekklesia-  len Paradigma benannt. Praktische Theologie wird nicht mehr ekklesiologisch-  kirchentheoretisch, sondern religionstheoretisch begründet, und anstelle hand-  lungsorientierter Methoden werden wahrnehmungsorientierte Ansätze präferiert.  Dass nun in diesem Rahmen ein eigenes und umfangreiches Handbuch vorliegt,  dokumentiert eine breite Etablierung des religiösen Paradigmas zumindest in der  deutschsprachigen universitären Praktischen Theologie. Die Beschreibung des  Ansatzpunktes des Handbuches enthält deutliche Parallelen zum Editorial des  IJPT: „Als einer wissenschaftlichen Disziplin ist der Praktischen Theologie über  die kritische Orientierung kirchlicher Praxis hinaus die Wahrnehmung, Reflexion  und Hermeneutik der Religion in der modernen Lebenswelt aufgegeben ... Ge-  sellschaftliche, individuelle und kirchliche Religionspraxis sind, darin liegt der  gemeinsame Ansatzpunkt der Beiträge, aufeinander zu beziehen“ (11).  Die Beiträge sind vier Bereichen zugeordnet. Im ersten Teil werden unter dem  Titel „Grundbegriffe“ Themen wie Bildung, Christentum, Individualität, Kirche,  Gesellschaft, Kultur, Leben und Religion diskutiert. Die entsprechenden Artikel  geben einen ausgezeichneten Überblick, wie diese Begriffe im Rahmen des reli-  giösen Paradigmas verstanden und verwendet werden. Dann werden im zweiten  Teil „Phänomene“ erschlossen, wobei explizit religiöse Praktiken wie Bibel und  Gebet ebenso berücksichtigt werden wie Bereiche der Lebenspraxis, die gewöhn-  lich nicht als Formen von Religion betrachtet werden, so zum Beispiel Drogen,  Fernsehen, Kino, Sport oder Tourismus. Es lohnt sich, mit offenen Augen und  Ohren wahrzunehmen, wie unsere Zeitgenossen leben, was sie empfinden, und  wo in ihrer Lebenspraxis religiöse Dimensionen — im weitesten Sinn — erkennbar  sind. Gerade Personen, die stark im binnenkirchlichen Umfeld beheimatet sind,  können hier bezüglich einer breiteren Wahrnehmung religiöser Phänomene  manch Wertvolles entdecken, auch wenn sie die Interpretation dieser Phänomene  nicht immer teilen werden. Im dritten Teil werden „Praxisvollzüge‘“ beschrieben.  Dabei liegt der Schwerpunkt auf den verschiedenen Formen kirchlich-religiöser  Praxis, die in der Regel professionell wahrgenommen werden, so zum Beispiel  Abendmahl, Diakonie, Gemeindeentwicklung, Gottesdienst, Kirchenmusik, Pre-  digt, Seelsorge und Taufe. Die Artikel wollen durch eine interpretierende Be-  schreibung der gegenwärtigen Situation und der dabei wichtigen Faktoren über  das selbstverantwortliche und eigenständige Handeln informieren, ohne schon  klare Handlungsziele und -formen vorzugeben. Wer auf der Suche nach konkre-  ten Handlungsanweisungen ist, wird von diesem Handbuch enttäuscht sein. Zu-  letzt werden unter dem Stichwort „Diskurse“ Perspektiven erläutert, die in qlen  verschiedenen Formen religiöser Praxis zu bedenken sind, so zum Beispiel Äs-  thetik, Hermeneutik, Phänomenologie und Theologie.(Gje-
sellschaftliche, individuelle und kirchliche Religionsprax1s Sınd, darın 1eg der
gemeinsame Ansatzpunkt der Beıträge, aufeiınander beziehen“

DiIie Beıträge sınd vier Bereichen zugeordnet. Im ersten Teil werden unter dem
1{e ‚„„‚Grundbegriffe” Themen WIE Biıldung, Christentum, Indıvidualıtät, Kirche,
Gesellschaft, Kultur, en und elıg10n dıiskutiert. Die entsprechenden Artıkel
geben einen ausgezeichneten Überblick. W1€e chese egriffe 1m Rahmen des relh-
g1ösen Paradıgmas verstanden und verwendet werden. Dann werden 1mM zweıten
Teil „Phänomene” erschlossen, wobe1l explızıt relig1öse Praktiıken W1eE und

ebenso berücksichtigt werden WI1Ie Bereiche der LebenspraxIıs, die gewöhn-
iıch nıcht qals Formen VOL elıgıon betrachtet werden., ' ZU e1ispie Drogen,
Fernsehen, Kıno, Sport oder Tourismus. Es Sıch,. mıiıt ffenen ugen und
hren wahrzunehmen., W1e uUNsSCIC Zeıtgenossen eben. W äds sS1e empfinden, und

In ihrer LebenspraxI1s relig1öse Dimensionen 1mM weıtesten Sınn erkennbar
S1nd. Gerade ersonen, die stark 1im binnenkirchlichen Umfeld beheimatet sind,
können hler bezüglich einer breıiteren Wahrnehmung relig1öser Phänomene
manch Wertvolles entdecken, auch WEeNNn S1e dıe Interpretation dieser hänomene
nıcht immer teılen werden. Im drıtten Teıl werden „Praxısvollzüge“ beschrıieben
€e1 leg der Schwerpunkt autf den verschliedenen Formen kırchlich-relig1öser
PraxIı1s. die iın der ege professionell wahrgenommen werden, ZU eispiel
Abendmahl, Diakonie, Gemeindeentwicklung, Gottesdienst, Kirchenmusık, Pre-
dıgt, Seelsorge und autie Dıie Artıkel wollen HTC eine interpretierende Be-
schreibung der gegenwärtigen Sıtuation und der €e1 wichtigen Faktoren über
das selbstverantwortliche und eigenständıge Handeln informileren, ohne schon
are Handlungsziele und -formen vorzugeben. Wer auf der C ach konkre-
ten Handlungsanweisungen 1st, WIT! VonNn diesem andDuc. enttäuscht se1InN. 7u:
letzt werden dem Stichwort „Diskurse” Perspektiven erläutert; dıie 1n den
verschliedenen Formen relig1öser Praxıs edenken Sind. ZU eispiel As-
thetik, Hermeneutik, Phänomenologıe und Theologıe.
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Auf eiıne Strenge Systematik verzichtet das andDuc SO sınd innerhalb der
vier Bereıiche die einzelnen Artıkel nıcht SachAlıc gegliedert, sondern erscheinen
WIe Lexikon-Artikel INn alphabetischer Reihenfolge. DiIie Beıträge folgen In der
ege einem einheitlichen ufbauschema ach einer FKınführung erfolgt eine
Problemskizze, dann SchAh1e sıch als oft ausfü  iıchster Teıul die thematische
Entfaltung Abgeschlossen werden die Artıkel mıt weıterführenden LAiıteratur-
hinwelsen. Wiıe be1 einer SOIC breitgefächerten Anlage nıcht anders
1st, unterscheiden sıch die Beıträge hinsiıchtlich der Qualität und der Komplexı1tät,
auch hinsıchtlich der Breıte der Wahrnehmung. Eın ausführliches Sach- und Na-
mensregıster erleichtert das Auffinden der gewünschten tikel und rag ZUr
Benutzerfreundlichkeit be1

Das relig1öse aradıgma leidet einer prinzipiellen konzeptionellen
chwäche, dıe auch in diesem andDuc leicht feststellbar ist Denn WENnN als
Subjekt für den Praxısvollzug dıe Kırche beziehungsweise die 1im Dienst der Kır-
che stehenden Personen angesprochen werden, die Praxisgestaltung aber stark
die wahrgenommenen Phänomene anknüpft und VON ort her weıterentwickelt
wird, dann esteht die Gefahr einer Funktionalisierung der Kırche dem
Dıktat einer dem Wesen der Kirche miıtunter tTemden Relıgi0nstheorie. Hılfreich
ware 6S deshalb, analog ZU katholischen 9 9-  andDuc Praktische Theologie“ (hg

Haslınger, Maınz 1999—2000) bewusster zwıischen „Wahrnehmungshori-
zont“ und „KONnzeptionsgegenstand““ unterscheıden, also zwıschen dem Eın-
zelnen und der Gesellschaft als Adressat beziehungsweise Horizont kiırchlichen
andelns und der Kırche als Handlungssubjekt. Wiırd die Kırche in den 16
SCHOMMECN, erfordert das konsequenterweise eine stärkere Bemühung ekkle-
s1ologisch-kirchentheoretische Grundlagen, da diese für die Ausrichtung 1_
cher Praxıs entscheidend Ss1nd. Und Sschheisalc ware 6S nötig, für jedes Praxisfeld
theologische Krıterien entwickeln, die vorhandene relıg1öse Praxıs theolo-
91SC verantwortlich interpretieren und die kirchliche Praxıs in iıhrer igen-
oder auch Wiıderständigkeit gewährleıisten.

Das andbuc gilt als „grundlegendes Standardwerk“‘ (SO auf dem Buchde-
C  © und wırd die zukünftige praktisch-theologische Landschaft mıtprägen.
Auch WEeNNn das andbDbuc Sachkundig und kompetent eine große Bandbreite
praktisch-theologischer Fragestellungen bearbeitet und eine undgrube für
viele Entdeckungen bildet, bleibt be1 MI1r doch ein UNguLeSs Gefühl zurück. 1e1-
leicht lässt sıch das Unbehagen nhand e1nes exemplarischen Sachverhaltes
schildern. en den oben beschriebenen konzeptionellen Schwächen 1st mir
aufgefallen, dass die Perspektiven Von 1Ssıon und k vangelisation 1m SaNzZChHHandbuch nıcht entfaltet werden. ıne Ausnahme bıldet der Artıkel über Ge-
meindeentwicklung VON Christian Grethleıin. der auf eineinhalb Seiten den
„evangelıkal-missionarischen Neuansatz“ des Gemeijindeaufbaus krıitisch arste
-Ansonsten sınd diesen Ihemen weder Artikel gewidmet noch tauchen
die entsprechenden Begrifflichkeiten 1mM Sachregister auf. Das g1ibt denken
Eberhard Jüngel hat der Kırche anlässlich der EKD-Synode 999 den viel zıtlier-
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ten Spiıtzensatz mıtgegeben: „Wenn 1SS10N und Evangelısatıon nıcht acC der
SaNzZCH Kırche 1st oder wieder wird, dann ist mıiıt dem Herzschlag der KIr-
che nıcht in Ordnung  0s Wenn 18SS10N und Evangelısation für die Kıirche be-
deutsam SINd, ollten Ss1e das nıcht auch Tür die Praktische Theologıe seiın? Und
1st dann das Fehlen dieser Perspektiven nıcht 5Symptom einer für die zukünftige
Ausrichtung kirchlichen andelns wenıg hılfreichen Praktischen Theologie?
Könnte 6S also se1n, dass auch mıiıt dem Herzschlag dieses Handbuches
nıcht 1n Ordnung 1st7 Ich bezweifle, ob eine 1mM Rahmen des relıg1ösen Paradıg-
INas ausgestaltete Praktische Theologıe die Kraft hat, ZUT Erneuerung der Kırche
Wesentliches beizutragen. Vielmehr sehe ich in dieser Situation dıe evangelikale
Theologıe dazu herausgefordert, eine Praktısche Theologie entwıckeln, wel-
che diese D_efizite nımmt und überwınden sucht

Stefan chweyer

Ron Kubsch Die Postmoderne. SCALE Von der Eindeutigkeit, Hänssler Uurz
und bündiıg,  Sn Holzgerlingen: Hänssler, 200% S 6,95

Das Zie]l dieses Buches 1st CS e1INn kompliziertes ema dem „Normalbürger”
verständlich machen. Und das urz und bündıe. In Zwel bıs dre1 tunden
sagt der Herausgeber Thomas Schirrmacher soll INan das Buch elesen und dıe
rundzüge der Postmoderne SOWI1E ıhre Auswirkungen auf die Kultur erkannt
haben können. Das Buch verlangt Mitdenken und 1st interessant geschrieben.
Hılfreiche Veranschaulichungen, erläuternde /Zıtate, lehrreiche Fußnoten und
Ende ein hılfreiches Verzeichnis empIohlener Lauteratur machen OS auch für den
Normalbürger verständlich.

Kubsch äng mıt wichtigen Vorraussetzungen Kulturkriti A ach eiıner
Beschreibung der Moderne und iıhrer LECUN erKmale zeigt E dıe Entwicklung
der postmodernen Phiılosophie auf. Miıt hılfreı  en, kurzen Zusammenfassungen
der Hauptfiguren dieser ewegung Nietzsche, Heıidegger, die Sprachkritiker
(Wıttgenstein, Derrıida, Foucault, acan, OrTy, Butler), Gadamer, Kuhn, Lyotard
und Feyerabend und der anschlıießenden Erläuterung VON 14 er  alen der
postmodernen Denkart, 6C Kubsch die mehr als 100 re ange Entwicklung
postmodernen Denkens ab nschließen zeıgt 61 die Auswirkungen der Ost-
moderne auf Architektur, Kunst, Lıteratur, Fılm. Sexualıtät und das Christentum.
Das iıhn SA kritischen Analyse Kubsch selbst sıieht die Postmoderne 1m
Schwıiınden ADIeE Postmoderne verliert 1mM Raum des Denkens allmählich ihren
Einfluss“ 61) Sıe stehe in der eia implodieren, weiıl S1Ee das Gewicht der
og1 und der Vernunft nıcht Z tragen vermöÖge. ugleic sE1 in manchen chrıst-
lıchen Kreisen, besonders 1in der sogenannten Emerging-Church-Bewegung, dıe
Versuchung aber gerade jetzt sehr stark, vieles unkrıtisch VOIl der Postmoderne


